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3roet ©ebidjte oott it. "ÜB. 3imdjet\
9Iuf

Bier träumt die 6rde einen alten Craurn;
Kein Berg droht trottend an den Wolkenfaum,
Kein Wafferfturz, kein mildes Selsgebänge
ünd keiner Bäume feftlidjes Bedränge.
Dem Wand'rer meland)olifd)e$ Geleite

Tft Beide nur in endlos ferne Weite.

ber 5)etbe.
Der Seele Stürme kommen biet* zur Rub',
Ulan finkt ins Gleichmaß, kennt kaum id) und du.
Und dod), loenn Sommerioinde leite fäcbeln,
Sd)ioebt's ob der alten 6rde mie ein £äcbein
Und zittert zarter roter 5reudenfd)immer
Von ungezählten Blütenglocken im Geflimmer.

SBoIkett.
Windbefcbioingte Wolkenbarken
Segeln durd) die Bimmelsuxiten.
Wandernd durd) den Staub der Strafte
Sab id) fie oorübergleiten.

Während Sorgen, fred) mie Bunde,
Sid) um meine 5üfte flegeln,
Reifen meine alten Cräume
THunter mit den Wolkenfegeln.

©te (Sefcf)tcl)te bes irjeittctcf) £ett&.
Son SIfreb Suggenberger.

Das Schwierige au ber Sache war eben, baft bie

Sdjweftèr Annette immer txocf) nicht gelernt batte, mit bem

©elbe umsugeben. ©as beiftt, fie wuftte fo oortrefflidj bamit
umsugeben, baft es ibr an ben Sättben Hebte. SBenn er

jebe SBocfje 3 e b n ©agelöfjne im Staatswalbe oerbient hätte,
fie wäre mit allem obne Stühe fertig geworben. VîirTjt

ein Wappen wäre obtte Seinridjs heimliche, 3äbe Sürforge
and) mir für ben Jahresäins nttb für bie anbern gröberen
unb Heineren Serbftausgaben übrig geblieben. Salb batte
ber Sdjiuafebafen bie Sersleere unb ntuftte, weil bie 5Utb

„Sörni" biesntal faft ein Siertelialjr obite Stildj ftanb,
mit getaufter Sutter nachgefüllt werben; balb Hagte fie,

baft im Srot fo gar teilt Segen ntebr fei gegen früher,
ooiii 5täffee intb ben Spe3creiett gar nicht 3U reben, bie

leben anbern ©ag auffdjlügen. ©artn tnuftte, ba man mit
bem Sanfanpflatt3en ber hoben Sßeblöbne wegen oorläufig
aufgehört hatte, notwenbig bin unb wieber ein Sti'ict Sein»

wernb ober 'SBeifoeug angefdjafft werben 3ur Seroollftän»
biguitg ber bereits in itiften unb ©ruhen aufgefdjicbteten

Sorräte für bie Susfteuer, bereu Sefidjtiguttg unb 9tacfj=

3äblung neben beut Stubium bes Sparbeftes ihre eiit3ige,

aber tiefe unb beilige Sonntagsfreubc bebeutete.

„Sian ift nicht umfonft ein heiratsfähiges Stäbchen",
pflegte Annette oft mit fummerfebwerer Stinte 3U betonen-

„Uttfereins faittt nirfjt ins Slaue hineinleben wie ein Statuts»

9

bilb, beut eines feböttett ©ages alles auf bem Srautfuber
oor bie ijaustiir geftellt wirb, ooit ber fupfertten Salat»
gelte bis 3unt 5Tinberftrümpfcben hinauf. 2Bic wäre man
ba beftellt, wenn oon heute auf morgen ein gewiffer Sali
einträte unb man hätte nicht, gleich ben Httgeit Jungfrauen,
alles bis aufs lebte beftellt?"

©as ffiefpeitft biefes gewiffeu Salles, nämlich ihrer
Üünftigen Serheiratung, an bereit Stöglidjfeit übrigens aufcer

ber alternben Jungfrau felber feilt Stenfch glaubte, fdjwebte

feit bes Saters ©ob noä) fchwerer als oorher über beut

Saufe, ©s war auch fcbulb baran, bah Annettes Spar»
beft, bas fie beharrlich oor ber Umwelt oerborgen hielt,
bei jeber irgenb möglichen ©elegenbeit mit einer befcbeibetten

Ccinlage bebaäjt werben muhte, wäljrenb Seinrief) in halber
Seqweifluttg oft auf beut Suitfte ftanb, bie müljfelige Jagb
uaef) bent ©liicfspfennig uttb bamit auch feinen heimlichen

Stan fuqerljaitb auf3ugeben. ©ie 3ubringlidjer werbettben

Stabnuitgen 3cerlis, ber ihn troh feines Stollfuffes faft
jebe Sloche einmal im Slalbe auffuchte, nahm er bereits
mit einer gewiffett Stumpfheit hin, ähnlich toie ein oor
iiberlabenem SSagcn ftehett gebliebenes Sferb bie Seitfchen»

hiebe.

Um biefe 3eit fanb Seittrich oiel ©roft uttb Sat auf
cinfanten Sonntagsgättgen bttreh ben 311 nacbfommerlidjer
Sefchaulichfeit einlabenben ©euffenmalb. Jm Sttfang machte

Vie

erne
Ne. 34

XVI. jahegaeig
1926

e re unb 21. Nugust
1926

Cin Llatt für heimatliche lirt und l(unst, gedruckt und verlegt von jeà Iverder, Luchdruckerei, Lern
Nedüktion: vr. Naii8 örscher, Muristratze M. Z (lelephon Ltzeistopp Zi q2); 1uls5 werde,-, Neuenggsse Nr. y (lelephon Nollwerk ZZ7YZ

Zwei Gedichte von U.W.Züricher.
Auf

vier träumt die Krde einen alten Lraum;
Nein verg droht trotzend an den Wolkensaum,
Nein Wassersturz, kein wildes Seisgehänge
llnd keiner käume sestlid)es Sedränge,
vein Wand'rer meland)olisd)es Seleite
1st Neide nur in endlos ferne Mite.

der Heide.
ver Seele Stürme kommen hier zur Kuh',
Man sinkt ins 6ieichmaß. kennt kaum ich und du.
find doch, wenn Sommerwinde leise fächeln.
Schwebt's ob der alten Srde wie ein Lächeln
Und zittert zarter roter Freudenschimmer
Von ungezählten klütenglocken im Sesiimmer.

Wolken.
Windbeschcvingte Wolkenbarken
Segeln durch die Nimmeisweiten.
Wandernd durch den Staub der Straße
Sah id) sie vorübergieiten.

Während Sorgen, frech wie Nunde,
Sich um meiue Süße flegeln,
Iteisen meine alten Sräume
Munter mit den Wolkensegeln.

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred Huggenberger.

Dos Schwierige an der Sache war eben, daß die

Schwester Annette immer noch nicht gelernt hatte, mit dem

Gelde nmzugehen- Das heißt, sie wußte so vortrefflich damit
nmzugehen. daß es ihr an den Händen klebte. Wenn er

jede Woche zehn Tagelöhne im Staatswalde verdient hätte,
sie wäre mit allem ohne Mühe fertig geworden. Nicht
ein Rappen wäre ohne Heinrichs heimliche, zähe Fürsorge
auch mir für den Jahreszins und für die andern größeren
und kleineren Herbstausgaben übrig geblieben. Bald hatte
der Schmalzhafen die Herzleere und mußte, weil die Kuh
„Hörni" diesmal fast ein Vierteljahr ohne Milch stand,

mit gekaufter Butter nachgefüllt werden) bald klagte sie,

daß in, Brot so gar kein Segen mehr sei gegen früher,
vom Kaffee und den Spezereien gar nicht zu reden, die

jeden andern Tag aufschlügen. Dann mußte, da man mit
den. Hanfanpflanzen der hohen Weblöhne wegen vorläufig
aufgehört hatte, notwendig hin und wieder ein Stück Lein-
wand oder 'Weißzeug angeschafft werden zur Vervollstän-
digung der bereits in Kisten und Truhen aufgeschichteten

Vorräte für die Aussteuer, deren Besichtigung und Nach-

zählung neben dem Studium des Sparheftes ihre einzige,

aber tiefe und heilige Sonntagsfreude bedeutete.

„Man ist nicht umsonst ein heiratsfähiges Mädchen",
pflegte Annette oft mit kummerschwerer Stirne zu betonen.

„Unsereins kann nicht ins Blaue hineinleben wie ein Manns-

9

bild, dem eines schönen Tages alles auf dem Vrautfuder
vor die Haustür gestellt wird, von der kupfernen Salat-
gelte bis zum Kinderstrümpfche» hinauf. Wie wäre man
da bestellt, wenn von heute auf morgen ein gewisser Fall
einträte und man hätte nicht, gleich den klugen Jungfrauen,
alles bis aufs letzte bestellt?"

Das Gespenst dieses gewissen Falles, nämlich ihrer
künftigen Verheiratung, an deren Möglichkeit übrigens außer
der alternden Jungfrau selber kein Mensch glaubte, schwebte

seit des Vaters Tod noch schwerer als vorher über dem

Hanse. Es war auch schuld darau, daß Annettes Spar-
heft, das sie beharrlich vor der Umwelt verborgen hielt,
bei jeder irgend möglichen Gelegenheit mit einer bescheidenen

Einlage bedacht werden mußte, während Heinrich in halber
Verzweiflung oft auf dem Punkte stand, die mühselige Jagd
nach den, GInckspfennig und damit auch seinen heimlichen

Plan kurzerhand aufzugeben. Die zudringlicher werdenden

Mahnungen Zeerlis, der ihn trotz seines Stollfnßes fast
jede Woche einmal im Walde aufsuchte, nahm er bereits
mit einer gewissen Stumpfheit hin, ähnlich wie ein vor
überladenem Wagen stehen gebliebenes Pferd die Peitschen-

hiebe.

Um diese Zeit fand Heinrich viel Trost und Rat auf
einsamen Sonntagsgängen durch den zu nachsommerlicher

Beschaulichkeit einladenden Teuffenwald. Im Anfang machte
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er mit halbem ©3illen öen ©erfudj, sur ©eubelebuttg feines

©iutes eine ungefähre Sdjcitjung bes frönen Sol3beftctnbes
Dorsunebmen, welches Unterfangen ihm inbes felber halb
Iäd)erlidj erfdjien. ©Senn er unter einer breitäftigen ©uche

lag unb burdj ©ftliiden unb ©Iattgeflimmer in ben blauen
Simmel hitieinfaf), fam er manchmal 311 bem fonberbaren
Sdjluh, er habe eigentlich unter allen Umftänben fein Seil
an biefer Seirlidjteit, gleichoiel, ob bie Säume bem Sfriebli
ober bem Sans gehörten. 3n biefer ©nfdjauung nad) unb

nadj beftärft, hätte er oie!leid)t bie Streitluft bes leiben«

fdjaftlidjen Dorffäntpcn mit ber 3eit an bas ©Iüd bes

oerfdjwiegeneit ©Salbgängers oertaufdjt, wenn ihn nidjt ber

Sförfter Steinli uon kafparsfjub eines Sages, freilief) unter
SBahrung genügenben ©bftanbes unb im ©ertrauen auf bie

fdjiiheitbe ©älje 3weier Dorfgewaltigett, als einen unfidjerett
kunben bes Seuffettwalbes 311 oerweifen gewagt hätte.
Heinrich wuhte wohl, bah er bas unfreunblidje ©erbot
feineswegs 311 beadjten braudje. Dennod) war ihm jetjt bas
innere ©enügen, bie einfältige fîreube an ber Sdjönheit
bes ©falbes für einftweilen oerloren. ©adjbettt er fid) auf
bem Seimwege mit 3ortt unb ©erger rcdjt cigentlid) ooll»

getropft hatte, brachte er es an biefem ©benb über fid),
beit ©öhliwirt um einen ©elboorfcbttfs 311 bitten; ausgerechnet
beit kolter, oott bem ber Senhenntarti nie in feinem £ebett,

and) nidjt in ber gröfsten ©ot, eine Dienftleiftung attge»

nomnten hätte. 3n ein Sdjulboerhältnis follte er 3war nicht

tomiuen, fdjon weil er iebe ©ustunft über bie ©erwenbung
ber Summe hartnädig oerweigerte. ©ber ber neue ©iih»
erfolg befeftigte in feinem Seqeit nur ben sähen ©filleit
3ur Ueberwinbung aller im ©fege ftehenben Sdjwierigfeiteit.

© e u n t e s it a p i t e I.

©on allerlei Hehettnfrfjuitgen uit'o chteiit ©Steberfeheit

auf beut itartoffelarf«.
Sie Serbft3eitIofen blühten fdjon auf ben Seuffett«

wiefett, als Seinridj £enh eines ©benbs, oott ber ©kdjen«
arbeit im 3adjcnrieter Staatswalb beimtehrenb, fdjtoer mit
©rbeüsgeräten belaben, ben fdjmalen Smhweg hiuanftieg,
ber 00m Seuffenwalbe nad) £ent)enbol3 hinaufführt, ©r
blidte weber nach rechts ttoef) nadj littfs, fottbertt g'cfettftett

kopfes immer gercibe oor fid) hiu auf bett glattgetretenen
©fiefenfteig, oott bem er mit jebeitt Schritt beinahe rttdweife
ein Stiid hinter fid) bradjte. Sie nächfte Umgebung bes

täglichen ©rbeitsweges hatte wenig ©n3iefjettbes für ihn,
es fdjiett ihm oiel liit3toeiliger, bie oerfd)iebeiteit fjfuhftapfen
auf beut feudjtctt £ehntboben 311 oerfolgen unb auseinattber 311

halten. Sie einen gingen abwärts, bie anbern aufwärts,
es war eitt fdjwatsbaftes Sin unb Sei' uon groben Stiefel«
einbrüden, blofjen itinberfüfeen mit fauber eingeprägten
iîerfeit, ©allen, 3ehen unb 3el)lein; ba3toifdjett bie glatt«
fohligett, nur einreihig genagelten Schuhe ber ©ebfrauen,
bei bereit ©nblid Seinridj gatts beutlidj oerfchiebenftimmige
©efpräd)e über ben Stanb ber Srattben 311 oernehmen

glaubte, über bie fottftigen Scrbftausfidjteit ttitb über — —
ja gait3 gewih faut nach bem britten Sah bie grohe Sages«

neuigïeit an bie ©eihe: ber ©lüdsfall ber Sabine ©udjer,
oott ber nun feit 3wei ©fod)ett bas gatt3c Sorf wufjte,
ba?3 fie oott ihrer reichen ©afe enbgüttig 3ur ©rbitt aus«

erfehen, unb bafj ber ©abf)of=©erolb bereits breimal ihret«

wegen nad) fiittenfdjwanb gefahren unb mit ihr fo gut

wie oerfprodjett fei. ©Ifo ©ctbhofbäuerin föititc bie Sa«
bitte jeht werben! ©itte, bie oon Saufe ttidjt einen ©agel
grob mitbeïoinme! Unb ber £enhen=Othmar habe ihr aud)

gefdjriebeit, fogar ber Seintensberger ©erwaltcrsfohn! ©kiter
nidjts habe fie su tun gehabt, als ben ©rtigften unb ©eften
aus3ulefeu...

Seittrid) hatte untoillfürlidj noch Tattgfamer 31t gehen

angefangen, obfdjott er fid) feit langem eittrebete, mit biefer
Sctdje ein» für allemal fertig 31t fein, ©fas ging ihn betttt

bie ©ud)er«Sabine an?...
©ittes burfte er ohne iebe ©infdjräntung bei fiel) feft«

ftellen: er gönnte ihr im Serben ben ©lüdsfall. ©iel eher

als bem hochttafigen ©abl)of«©erolb. ©ur bah fie nun faft
als ©adjbarin neben ihm leben follte, bah er fie oielleidjt
ieben Sag fehett ntuhte, fdjiett ihm oorläufig fdjwer oer«

ftänblid). Hub nicht einmal eines heimlichen Sodjinutes burfte
er int Serben froh fein, wenn fie tut ihm oorbeigittg; „Siehft
bu, id) hah' aud) etwas 311 Staub gebracht, tocitit id) fdjon

nur beut fienhenmarti feiner bin. ©twas, baoon man oiel«

leicht länger rebet, als baoon, bah ber ffierolb mit feinem

Sieitftroh in 3weiuttb3watt3ig Stinuten nadj Sd)iitel3ad)
hinabgefahren ift." —

©iit fdjwerer Sorge wälste Seinridj jetjt im ©uf«
wärtsfteigen wieber ben ©ebattïett oor fidj her, ber fid)

in beit lebten Sagen wicberholt unb jcbesntal bringlidjer
aitgemelbet hatte: wenn er feinem grohett Unterfangen bas

fdjöite {Jledrittb „£aubi" opfern würbe?... Sreilidj blieben

battit nur bie 3wei 3iegett unb bas fdjiualc kübleitt int

Stall, obfehott ©finterfutter genug auf ber Diele lag. ©ber

wetttt es nuit einmal nidjt attbers ging?...
©ad) langem, miihfeligen Sttt= uttb Serraten ftanb er

mit einem ©ttd ftiïï unb fagte gan3 laut 311 fidj felber:
„Das Sierleiit ift mein! Unb es geht nientanb etwas an,

was ich bamit anfange!"
Das lebte ftimmte nun freilief) nidjt gart3- ©r wuhte

nur 311 gut, bah er bie Sd)wefter in ben ©latt einweihen
unb bah fie mit bent ©ertauf bes ©inbes einoerftanben
feitt muhte.

Uttb biefe 3uftiiuiuung etttwanb er ihr nur, wentt er

ihr als ©egettgabe bett Ijödjften, brittglidjfteu ©futtfd) er»

füllte, einen ©Sttttfdj, ben fie bei ©aters Sebseiten aud)

nicht mit einem leifeit ©Sörttein an3ubeutett gewagt, unb
beut fiel) Seinridj bis heute fdjroff ableljitcnb gegenüber

geftellt hatte. 3hi heitnlidjes ©egeljren ftanb nad) beut

Sefib eines boppeltürigen kaftens aus kirfdjbaunthol3, wie

ihn fonft nur bie hablicheren ©auerntödjter als ©runtftiid
3ttr ©usfteuer betamen, uttb fchoit feit Sahren hatte fie

ihre lüfternett ©ugen auf bett kirfchbaunt auf ber ©infang«
toiefe geworfen, ©ber Seinridj erfdjrat aud) heute toieber

bis 31t imterft bei beut ©ebatiteit, bah er einmal mit biefem

Sohannestopf auf beut Seller oor fie hintreten mühte.
©in ©benb machte er fid) mit ber Seforgung feiner

tleinen ©iehbabc etwas länger als fonft 311 tun. ©r ittah
mehrmals bie ©urtbide bes in öfrage foiitmenben ©inbes,
bas biefem ©ehabett feitterfeits 3iemlid) oerftänbnislos gegen«

über ftanb, unb 30g aus bent ©iah feine Sdjliiffe über ben

311 eqielenben ©reis. Das gelaffett»3utraulid)c Sier ledte

ihm bett ©Satttsärutel, unb er traute ihm unter bett kirnt»
laben, wobei es ben Iangausgeftredten köpf auf feiner
Sdnilter abftellte. ©s toar feilt fiieblittg im Stalle. Die
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er mit halbem Willen den Versuch, zur Neubelebung seines

Mutes eine ungefähre Schätzung des schönen Holzbestandes
vorzunehmen, welches Unterfangen ihm indes selber bald
lächerlich erschien. Wenn er unter einer breitästigen Buche

lag und durch Astlücken und Blattgeflimmer in den blauen
Himmel hineinsah, kam er manchmal zu dem sonderbaren
Schlusz, er habe eigentlich unter allen Umständen sein Teil
an dieser Herrlichkeit, gleichviel, ob die Bäume dem Friedli
oder dem Hans gehörten. In dieser Anschauung nach und
nach bestärkt, hätte er vielleicht die Streitlust des leiden-

schaftlichen Dorfkämpen mit der Zeit an das Glück des

verschwiegenen Waldgängers vertauscht, wenn ihn nicht der

Förster Steinli von Zasparshub eines Tages, freilich unter

Wahrung genügenden Abstandes und im Vertrauen auf die

schützende Nähe zweier Dorfgemaltigen, als einen unsicheren

Zünden des Teuffenwaldes zu verweisen gewagt hätte.
Heinrich wußte wohl, daß er das unfreundliche Verbot
keineswegs zu beachten brauche. Dennoch war ihm jetzt das
innere Genügen, die einfältige Freude an der Schönheit
des Waldes für einstweilen verloren. Nachdem er sich auf
dem Heimwege mit Zorn und Aerger recht eigentlich voll-
gekröpft hatte, brachte er es an diesem Abend über sich,

den Nöszliwirt um einen Geldvorschuß zu bitten; ausgerechnet
den Zoller, von dem der Lentzenmarti nie in seinem Leben,
auch nicht in der größten Not, eine Dienstleistung ange-
»omnien hätte. In ein Schuldverhältnis sollte er zwar nicht

kommen, schon weil er jede Auskunft über die Verwendung
der Summe hartnäckig verweigerte. Aber der neue Miß-
erfolg befestigte in seinem Herzen nur den zähen Willen
zur Ueberwindung aller im Wege stehenden Schwierigkeiten.

Neuntes Zapitel-
Von allerlei Ueberraschungen und einem Wiedersehen

auf den, Zarwffelacker.

Die Herbstzeitlosen blühten schon auf den Teuffen-
wiesen, als Heinrich Lentz eines Abends, von der Wochen-
arbeit im Zachenrieter Staatswald heimkehrend, schwer mik

Arbeitsgeräten beladen, den schmalen Fußweg hinanstieg,
der vom Teuffenwalde nach Lentzenholz hinaufführt. Er
blickte weder nach rechts noch nach links, sondern gesenkten

Zopfes immer gerade vor sich hin auf den glattgetretenen
Wiesensteig, von dem er mit jede», Schritt beinahe ruckweise

ein Stück hinter sich brachte. Die nächste Umgebung des

täglichen Arbeitsweges hatte wenig Anziehendes für ihn,
es schien ihm viel kurzweiliger, die verschiedenen Fußstapfen
auf dem feuchten Lehmboden zu verfolgen und auseinander zu

halten. Die einen gingen abwärts, die andern aufwärts,
es war ein schwatzhaftes Hin und Her von groben Stiefel-
eindrücken, bloßen Zinderfüßen mit sauber eingeprägten
Fersen, Ballen, Zehen und Zehlein,- dazwischen die glatt-
sohligen, nur einreihig genagelten Schuhe der Nebfrauen,
bei deren Anblick Heinrich ganz deutlich verschiedenstimmige

Gespräche über den Stand der Trauben zu vernehmen
glaubte, über die sonstigen Herbstaussichten und über — —
ja ganz gewiß kam nach dem dritten Satz die große Tages-
Neuigkeit an die Reihe: der Glücksfall der Sabine Bucher,

von der nun seit zwei Wochen das ganze Dorf wußte,
daß sie von ihrer reichen Base endgültig zur Erbin aus-
ersehen, und daß der Nadhof-Gerold bereits dreimal ihrek-

wegen nach Littenschwand gefahren und mit ihr so gut

wie versprochen sei- Also Nadhofbäuerin könne die Sa-
bine jetzt werden! Eine, die von Hause nicht einen Nagel
groß mitbekomme! Und der Lentzen-Othmar habe ihr auch

geschrieben, sogar der Heimensberger Verwalterssohn! Weiter
nichts habe sie zu tun gehabt, als den Artigsten und Besten

auszulösen...
Heinrich hatte unwillkürlich noch langsamer zu gehen

angefangen, obschon er sich seit langem einredete, mit dieser

Sache ein- für allemal fertig zu sein. Was ging ihn denn

die Bucher-Sabine an?...
Eines durfte er ohne jede Einschränkung bei sich fest-

stellen: er gönnte ihr in, Herzen den Glttcksfall. Viel eher

als dem hochnäsigen Nadhof-Gerold. Nur daß sie nun fast
als Nachbarin neben ihm leben sollte, daß er sie vielleicht
jeden Tag sehen mußte, schien ihm vorläufig schwer ver-
ständlich. Und nicht einmal eines heimlichen Hochmutes durfte
er in, Herzen froh sein, wenn sie an ihm vorbeiging: „Siehst
du, ich hab' auch etwas zu Stand gebracht, wenn ich schon

nur dem Lentzenmarti seiner bin. Etwas, davon man viel-
leicht länger redet, als davon, daß der Gerold mit seinem

Dienstroß in zweiundzwanzig Minuten nach Schmelzach

hinabgefahren ist." —
Mit schwerer Sorge wälzte Heinrich jetzt im Auf-

wärtssteigen wieder den Gedanken vor sich her, der sich

in den letzten Tagen wiederholt und jedesmal dringlicher
aiigemeldet hatte: wenn er seinem großen Unterfangen das
schöne Fleckrind „Laubi" opfern würde?... Freilich blieben

dann nur die zwei Ziegen und das schmale Zühlein im

Stall, obschon Winterfutter genug auf der Diele lag. Aber
wenn es nun einmal nicht anders ging?...

Nach langem, mühseligen Hin- und Herraten stand er

mit einem Nuck still und sagte ganz laut zu sich selber:

„Das Tierlein ist mein! Und es geht niemand etwas an,

was ich damit anfange!"
Das letzte stimmte nun freilich nicht ganz. Er wußte

nur zu gut, daß er die Schwester in den Plan einweihen
und daß sie mit dem Verkauf des Rindes einverstanden
sein mußte.

Und diese Zustimmung entwand er ihr nur, wenn er

ihr als Gegengabe den höchsten, dringlichsten Wunsch er-

füllte, einen Wunsch, den sie bei Vaters Lebzeiten auch

nicht mit einem leisen Wörtlein anzudeuten gewagt, und
dem sich Heinrich bis heute schroff ablehnend gegenüber

gestellt hatte. Ihr heimliches Begehren stand nach dem

Besitz eines doppeltürigen Zastens aus ttirschbaumholz, wie

ihn sonst nur die hablicheren Bauerntöchter als Prunkstück

zur Aussteuer bekamen, und schon seit Jahren hatte sie

ihre lüsternen Augen auf den Zirschbaum auf der Einfang-
wiese geworfen. Aber Heinrich erschrak auch heute wieder
bis zu innerst bei dem Gedanken, daß er einmal mit diesem

Johanneskopf auf dem Teller vor sie hintreten müßte.
Am Abend machte er sich mit der Besorgung seiner

kleinen Viehhabe etwas länger als sonst zu tun. Er maß

mehrmals die Gurtdicke des in Frage kommenden Rindes,
das diesem Gehaben seinerseits ziemlich verständnislos gegen-
über stand, und zog aus dem Maß seine Schlüsse über den

zu erzielenden Preis. Das gelassen-zutrauliche Tier leckte

ihm den Wamsärmel, und er kraute ihm unter den Zinn-
laden, wobei es den langausgestreckten Zopf auf seiner

Schulter abstellte. Es war sein Liebling im Stalle. Die
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Daniel Iljlp: ernte.

ilul) „Höriti" war rauhbaufcig unb futter»
neibifdj, unb bic beiben weisen Stegen batte
er auf beut Strich, wie er fagte, weil fie nur
bie heften Hräutleiit aus beut gutter nafdjten
unb bas aitbere unter bie öaifee traten. 3)a»

3u war bas ©emeder, mit beut fie jeweiien
abenbs nach Annette riefen, weil ihnen bic

hin unb wieber (Select unb allerlei Hüdjen»

abfalle brachte, oft uuausfteblich- Sic tonnten
ihn fo weit bringen, bah er ihnen itt ber

33eväweiflung mit hartem Sungergriff bic
ÜOtäuler 3u!lentmte; aber bann mecferten fie

nachher nur utn fo jämmerlicher, es war,
als ob fie lebcnbigeit Heibes am Spich han»

gen würben.

©r tonnte nicht umhin, beut fjledrinb eine

erftmalige fchottenbe. îtnbeutung oott beut be»

oorftehenben fülarftgang 311 machen unb ihm
311111 uoraus tröftenb 3U3ufpredjen. „Heft, fo

gefährlich ift es ja nicht; oielleictjt haft bu

es an einem attbem Ort uict bcffer als hier bei uns. Unb
am l£nbe — wer weih, ob es nicht boch noch auf eine aitbere
91rt 311 machen ift •.."

Heinrich fehte fiel) auf bett int fäjtnalett Stallgang
ftehenben füteltfdjemel, nachbem er oorher bas fiidjt ber

fiatertte etwas 3uriidgefdjraubt hatte, um nicht unttüh Oel
311 oergeuben; er ftütgte ben Hopf mit bcibcit Hänbett unb

blidte fdjwer nadjbettfettb itt fich hinein.

Sit biefent îlugettbiicf würbe bie Stalltür pon auheit

fadjte geöffnet. Ces war ©ittil tXifchberger, ber ttad) feiner
©epflogenheit 311 einem tur3en fjeierabenbfdiwah herüber»

tant. (£r lehnte fid), bic Höttbe auf beut Stüdett ineinanber»

gelegt, au bie Stallwanb unb fog an feiner Dccfclpfcife,
währeitb Heinrich fich ebenfalls eins einfüllte, worauf beibe

eine gute äheile fteihig paffenb oor fid) hinbämmerten.

„(Sine Steuigfeit hat es beim aud) gegeben", unter»

brad) ber eittfilbige (Saft eitölidj bas Schweigen.

Heinrich fah fragenb 311 ihm auf.
„3a fo, bu wirft es wohl fdjott wiffett, halt oott ber

9Innette aus", fiel es nun fXifdjberger eilt. „Die ift ja
immer unb in allem auf beut laufenben."

Heinrich war jefct wirtlich neugierig geworben. „Hä,
wenn bie nicht ben ©uten hat, tann man ihr bic aßörtlein
ttidjt um ©elb ablaufen, bas weiht bu ja aud)."

9lber flifdjberger madjte fidj nun wichtig uitb lieh eine

tleinc 5\uitftpctufe eintreten, iitbent er mit beut Saditteffer
ben leergebrannten S3fcifentopf ausftodjerte. 9lts ber aitbere
fiel) jeboch mit einer unwilligen Bewegung oott ihm weg»

waitbte, hielt er es für ange3eigt, eitblid) aussuriiden.

„9lIfo, bu îannft bid) freuen: wir haben auf beut

£cntjettbol3 eine neue 3tutgfer befomtnen. fftidjt, bah wir
bereu nicht mehr als genug hätten. 9lbcr eine mit fo refpet»
tablem fiebenbgewidjt, wie —. — ja, bas Seiben»33udjerli
ift bettn alfo wieber öa. Unb mit ber ©rbfdjaft ift's null,
bie ift ihr fauber ben 33adj hinabgegangen. Halt weil fie

fid) wegen einer winbigett HIeinigteit mit ber Slkntin über»

fcfjlctgeu hat. 3Keifjt, bie Sabine hat fidj nie gerne bie

Siafc abbeiheit laffen, wetttt fie im Sîcdjt gewefen ift!"
Heiurid) wäre beinahe oon feinem ttiebrigeit Sitje auf»

gefahren. Siehftanb, 9lro3cf) unb ©elbforgen waren mit
eins aus feinem ©ebattïettfrcis ausgefd)altet.

Sfber er oermochte fidj boch 3U beljcrrfdjcn. „Slfja,
bic?" fagte er unb tat feljr gleichgültig. 9ladj einer 3Beilc

ftanb er auf, nahm bie SJtiftgabel aus ber ©de unb madjte
beut 93ieh bie Streue uod) einmal 3ured)t.

üifdjberger war enttäufdjt. „Hm — jeht hab' id) ge=

glaubt ja, bas ©udjerli ift bodj fo mehr ober weniger
beitt Sd)tilfd)alj gewefen."

Heiurid) lachte troden heraus. „Das ift aber fd)on

lauge her." ©r tat fidj innerlich etwas auf feine 31er»

ftellungsfuuft 3iigutc.
„©erabe nobel hat man es ber Sabine allerbings

nid)t gentadjt", ergän3tc flifchberger feinen 33erid)t fo neben»

hin. „Sogar bas fauer oerbieitte Höhnlein habe ihr bie

3Benfiit 3itr Hälfte abgeftohlen. Unb jetjt weih man aud)

bereits, was man eigentlich fdjoit oorher hätte wiffen fönnen,
nämlich bafj ber thabhofer bie ©elbftrümpfe ber alten
Sßenlin gemeint h at, ttidjt bic Sabine. Seine 3lugen feben

jetjt nad) beut 3Better aus, wenn fein alter Sdjalj an ihm
oorbeigehe. Die 23ud)erin erft! Hie ift, fdjcint's fo aus beut

Settfcl, bafj bas ©ift fdjier oon ihr wegläuft. 3ur Strafe
für ihre 3flbernheit foil bie Sabine nun att beut 9Bebftubt
fijjeit, gegen bett fie fich fdjott als Hinb oerfdjworen hat.
Da tann man fid) beuten, wie's auf ber 3eltegg jebeit

3fag 311= unb hergeht, wo bodj bie 3flte mit ihrem SDltutb»

ftiid 3iegel fdjroten tonnte. (grortfehung folgt.)
i> -==

3I6enbfeonäert.
Silbernes ä)lonblid)t fpäljt burch bie 3wcige,
Sicht fid) bie feftlidjen SJÏeitfdjen ait.
Unten am Hang, auf beut fiidjterfteige
3iel)t bas Heben bie eilenbe 93abn.

Oben im ©arten perlen bie 3wite,
Sßiegen bie Heiden unb Sinne ein,
3Hedeit bie Hüft uitb 3aubern bas Sdjöne,
Haffctt bie Sorgen oetgeffen fein.

9tadjts, wenn bie Hidjtcr im ©riitt erftorben,
Halt's im ©esweige nod) heiinlid) itad)...
jJJionbenfdieiit hält ben ©arten umworben,
Unb.bas Hliitgen bleibt hell unb wad), ©ruft Dfer.
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Dame! Ih!>)! Krnte.

Huh „Hörni" war rauhbautzig und futter-
neidisch, und die beiden weißen Ziegen hatte
er auf dem Strich, wie er sagte, weil sie nur
die besten Hräutlein aus dem Futter naschten

und das andere unter die Füße traten- Da-
zu war das Gemecker, mit dem sie jeweilen
abends nach Annette riefen, weil ihnen die

hin und wieder Geleck und allerlei Hiichen-
abfalle brachte, oft unausstehlich- Sie konnten

ihn so weit bringen, dass er ihnen in der

Verzweiflung mit hartem Fingergriff die

Mäuler zuklemmte; aber dann meckerten sie

nachher nur um so jämmerlicher, es war,
als ob sie lebendigen Leibes am Spies; han-

gen würden.

Er konnte nicht umhin, dein Fleckrind eine

erstmalige schonende- Andeutung von dem be-

vorstehenden Marktgang zu machen und ihm

zum voraus tröstend zuzusprechen. „Hest. so

gefährlich ist es ja nicht,- vielleicht hast du

es an einem andern Ort viel besser als hier bei uns- Und
am Ende — wer weis;, ob es nicht doch noch auf eine andere

Art zu inachen ist..."
Heinrich sehte sich auf den im schmalen Stallgang

stehenden Melkschemel, nachdem er vorher das Licht der

Laterne etwas zurückgeschraubt hatte, um nicht unnütz Oel

zu vergeuden; er stützte den Hops mit beiden Händen und

blickte schwer nachdenkend in sich hinein-

In diesem Augenblick wurde die Stalltür von auszen

sachte geöffnet. Es war Emil Tischberger, der nach seiner

Gepflogenheit zu einem kurzen Feierabendschwalz herüber-
kam. Er lehnte sich, die Hände auf dem Rücke» ineinander-
gelegt, an die Stallwand und sog an seiner Deckelpfeife,

während Heinrich sich ebenfalls eins einfüllte, worauf beide

eine gute Weile fleißig paffend vor sich hindämmerten.

„Eine Neuigkeit hat es denn auch gegeben", unter-
brach der einsilbige Gast endlich das Schweigen.

Heinrich sah fragend zu ihm auf.
„Ja so, du wirst es wohl schon wissen, halt von der

Annette aus", fiel es nun Tischberger ein- „Die ist ja
immer und in allem auf dem laufenden."

Heinrich war jeht wirklich neugierig geworden. „Hä,
wenn die nicht den Guten hat, kann man ihr die Wörtlein
nicht um Geld abkaufen, das weißt du ja auch."

Aber Tischberger machte sich nun wichtig und ließ eine

kleine Hunstpause eintreten, indem er mit dem Sackmesser

den leergebrnnnten Pfeifenkopf ausstocherte. Als der andere
sich jedoch mit einer unwilligen Bewegung von ihm weg-
wandte, hielt er es für angezeigt, endlich auszurücken.

„Also, du kannst dich freuen: wir haben auf dem

Lentzenhvlz eine neue Jungfer bekommen. Nicht, daß wir
deren nicht mehr als genug hätten- Aber eine mit so respek-

tablem Lebendgewicht, wie — — ja, das Seiden-Bucherli
ist denn also wieder da- Und mit der Erbschaft ist's null,
die ist ihr sauber den Bach hinabgegangen. Halt weil sie

sich wegen einer windigen Hleinigkeit mit der Wenkin über-
schlagen hat. Weißt, die Sabine hat sich nie gerne die

Nase ahbeißen lassen, wenn sie im Recht gewesen ist!"
Heinrich wäre beinahe von seinen« niedrigen Sitze auf-

gefahren. Viehstand, Prozeß und Geldsorgen waren mit
eins aus seinen« Gedankenkreis ausgeschaltet.

Aber er vermochte sich doch zu beherrschen. „Aha,
die?" sagte er und tat sehr gleichgültig- Nach einer Weile
stand er auf, nahn« die Mistgabel aus der Ecke und machte

dem Vieh die Streue noch einmal zurecht.

Tischberger war enttäuscht- „Hm — jetzt hab' ich ge-

glaubt ja, das Vucherli ist doch so mehr oder weniger
dein Schulschatz gewesen."

Heinrich lachte trocken heraus. „Das ist aber schon

lange her." Er tat sich innerlich etwas auf seine Ver-
stellungskunst zugute.

„Gerade nobel hat man es der Sabine allerdings
nicht gemacht", ergänzte Tischberger seinen Bericht so neben-

hin- „Sogar das sauer verdiente Löhnlein habe ihr die

Wenkin znr Hälfte abgestohlen. Und jetzt weiß man auch

bereits, was man eigentlich schon vorher hätte wissen könne««,

nämlich daß der Nadhofer die Geldstrümpfe der alten
Wenkin gemeint hat, nicht die Sabine. Seine Augen sehen

jetzt nach dem Wetter aus, wenn sein alter Schatz an ihm
vorbeigehe. Die Bucherin erst! Die ist, scheint's so aus dcn«

Senkel, daß das Gift schier von ihr wegläuft. Zur Strafe
für ihre Albernheit soll die Sabine nun an den« Webstuhl
sitzen, gegen den sie sich schon als Hind verschworen hat.
Da kann man sich denken, «vie's ans der Zeltegg jeden

Tag zu- und hergeht, wo doch die Alte mit ihrem Mund-
stück Ziegel schroten konnte. (Fortsetzung folgt.)
»»» —»»»

Abendkonzert.
Silbernes Mondlicht späht durch die Zweige,
Sieht sich die festlichen Menschen an.
Unten am Hang, auf dem Lichtersteige
Zieht das Leben die eilende Bahn.
Oben in« Garten perlen die Töne,
Wiegen die Herzen und Sinne ein,
Wecken die Lust und zaubern das Schöne,
Lassen die Sorgen vergessen sein.

Nachts, wenn die Lichter in« Grün erstorben,
Halt's im Gezweige noch heimlich nach...
Mondenschein hält den Garten umworben,
Und. das Hlingen bleibt hell und wach- Ernst Oser.
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